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Kapitel 1 Das leise Flimmern im Lichtnest

Wenn der Morgen nach Elyr kam, trat er nicht einfach über die Berge wie in anderen Tälern.

Er sickerte in die Welt.

Er glitt zuerst in feinen, silberblauen Schleiern über die stillen Wasser des Silberklangsees, hob sich dann als zarter Lichtatem an den Ufern entlang und legte sich zuletzt in warmem Gold in die Kronen der Herzbäume. So begann der Tag in Elyr nicht mit Helligkeit allein, sondern mit einem leisen Erwachen aus Wasser, Licht und Erinnerung.

Über den fernen Höhen standen die Gipfel der Silberhöhen noch kühl und klar im ersten Licht, und der Lichtfirst trug auf seinen Flanken bereits jenen bleichen Morgenschimmer, der wie eine Verheißung wirkte. Tief darunter ruhte das Lichtwurzeltal in weicher Stille. Nebel hing wie hauchdünnes Tuch über den Wiesen, und zwischen alten Wurzeln, Steinen und stillen Pfaden glomm hier und da bereits ein goldener Funke auf, als wäre das Tal selbst noch im Träumen.

Am Rand dieser friedlichen Welt stand Lichtnest, Alvas Herzbaum.

Er war groß und uralt und schön auf jene stille Weise, die nicht glänzen musste, um wunderbar zu sein. Sein mächtiger Stamm wuchs aus dem Boden, als gehöre er zugleich der Erde und dem Licht. In seine warme Rinde waren natürliche Linien und sanfte Rundungen gewachsen, in denen morgens ein feines goldenes Leuchten ruhte. Zwischen starken Wurzeln lagen Moos, Herztau, flache helle Steine und kleine Wasseradern, die sich murmelnd ihren Weg suchten. Weiter oben schmiegen sich runde Fenster in das lebendige Holz, und schmale Stege verbanden Äste, Balkone und kleine Nischen, in denen der Morgen gern zuerst verweilte.

Von weitem sah Lichtnest aus, als hätte ein Herz gelernt, ein Haus zu werden.

Im Inneren war es warm.

Nicht nur warm wie von Holz und Decken und eingekochtem Kräutertee. Es war auch auf jene andere Weise warm, die Menschen nur schwer benennen können und die Kinder meist sofort verstehen: als wäre ein Ort froh, dass man da war.

Die Wände atmeten in sanften Goldtönen. Über den Boden glitt ein ruhiges Licht, das durch Blätter und runde Fenster fiel und sich in weichen Mustern über Holz, Stoff und Stein legte. Es roch nach getrockneten Blüten, feuchter Rinde, Minze, Harz und einem Hauch von kühler Seeluft, die vom Silberklangsee heraufzog. Kleine Kristalle standen auf Regalen zwischen Schalen, geflochtenen Körben und sorgfältig gebundenen Kräuterbündeln. An manchen Stellen schimmerte die Rinde des Herzbaums selbst, ganz fein, als würde tief in ihr ein freundliches Leuchten wohnen.

In einem der oberen Räume, dort, wo man den See zwischen Ästen und Morgennebel sehen konnte, saß Alva auf der breiten Fensterbank und hatte die Knie leicht angezogen.

Sie war schon länger wach.

Das erste Licht machte ihr kupferrotes Haar heller und fing sich in den sanften Wellen ihrer geflochtenen Strähnen. Ihre grünen Augen lagen ruhig auf dem Wasser draußen, das in silberblauen Bahnen zwischen Ufergräsern und Lichtnebel schimmerte. Sie trug noch nicht ganz ihr Tageskleid, nur die weiche Tunika der Nacht, und die nackten Füße berührten das warme Holz der Bank.

Alva liebte diese Stunde.

Sie liebte sie, weil Elyr dann am deutlichsten nach sich selbst klang.

Noch bevor Stimmen zu hören waren, bevor Schritte auf Wurzelwegen gingen, bevor irgendwo ein Kessel sang oder eine Tür geöffnet wurde, lag über allem diese stille, atmende Gegenwart. Die Herzbäume schimmerten im ersten Gold. Der See hielt den Himmel wie ein Geheimnis in seinen Armen. Die Luft war klar und mild. Und selbst das Licht schien nicht bloß zu fallen, sondern zuzuhören.

Alva lauschte oft in diese Stille hinein.

Nicht angestrengt.

Nicht so, als müsse sie etwas finden.

Eher, als würde sie sich in ein bekanntes Lied setzen, das schon da war, bevor sie kam.

Heute aber war etwas anders.

Nicht dunkel.

Nicht traurig.

Nicht falsch.

Nur anders.

Alva legte ihre Hand auf die Fensterbank, direkt auf das lebendige Holz von Lichtnest, und schloss für einen Moment die Augen.

Da war das ferne Wasser.

Da war der Wind in den Blättern.

Da war das ganz feine Knacken einer alten Ast Wand irgendwo im Haus.

Da war das leise Schwingen des Herzbaums.

Und genau dort spürte sie es.

Der Heilklang von Lichtnest war leiser geworden.

Nicht schwach. Nicht krank. Nicht gebrochen. Aber verändert, so als hätte ein innerer Ton sich zurückgenommen, um etwas anderem Platz zu machen. Es war, als hätte man in einem vertrauten Lied plötzlich eine kleine neue Pause entdeckt, an einer Stelle, die gestern noch anders geklungen hatte.

Alva öffnete die Augen wieder und blickte hinaus auf den See.

Der Morgen war wunderschön wie immer. Über der Wasserfläche lagen goldene Lichtpunkte, die aussahen, als schwammen kleine Sterne zwischen den Nebelschleiern. Hinter dem Ufer erhoben sich die stillen Formen der Bäume, tief und grün und voll sanfter Schatten. Ganz weit in der Ferne stand das Gebirge wie ein alter Wächter aus Stein.

Und doch fühlte sich alles an, als würde die Welt heute den Atem ein wenig anders halten.

Alva rutschte von der Fensterbank und trat auf den Holzboden. Das Licht glitt an ihren Beinen entlang, und für einen Augenblick sah sie Staubkörner oder vielleicht Lichtpartikel in der Luft schweben, so fein, dass sie eher wie stiller Glanz wirkten als wie etwas Greifbares.

Da flatterte etwas vor dem Fenster.

Ein Lichtfink setzte sich auf einen äußeren Ast, gerade dort, wo das Morgenlicht am schönsten lag.

Er war klein, zart und von feiner natürlicher Schönheit. Sein Gefieder schimmerte in weichen Tönen von Ivory, Silbercreme und blassem Gold. Nichts an ihm war laut. Nur an den Rändern seiner Federn lag dieser kaum fassbare Glanz, als hätte das Licht einen Augenblick zu lange auf ihm geruht. Der Vogel neigte den Kopf und sah Alva mit einem dunklen, wachen Auge an.

„Guten Morgen“, flüsterte Alva.

Der Lichtfink antwortete mit einem hellen, sehr feinen Laut, der kaum mehr war als ein Lichtstrich aus Klang.

Alva lächelte.

Doch noch während sie ihn ansah, war wieder dieses leise Andere da. Nicht im Vogel selbst. Eher in der Luft, im Holz, im Raum zwischen den Dingen.

Als hätte Elyr sie sanft berührt.

Sie zog sich an. Ihr Kleid war warm und schlicht und schön, mit weichen Stickereien entlang des Saums, die an Blätter und Wasserlinien erinnerten. Darüber legte sie eine leichte Jacke, denn der Morgen trug noch Frische in sich. Mit raschen, vertrauten Bewegungen ordnete sie ihre kupferroten Zöpfe, strich eine lose Strähne zurück und öffnete schließlich die Tür.

Die runde Treppe im Inneren von Lichtnest wand sich nach unten wie eine ruhige Spirale aus Holz und Licht. Zwischen den natürlichen Wänden glommen die feinen Adern des Herzbaums in sanftem Gold. Alva strich beim Hinuntergehen mit den Fingerspitzen über die Rinde. Meist antwortete Lichtnest mit jenem stillen, warmen Gefühl, das sie seit jeher kannte.

Heute war es noch da.

Aber tiefer darunter lag etwas Neues. Eine feine Zurückhaltung. Ein Hören.

Unten in der Wohnstube war bereits Signe wach.

Sie stand am Tisch und goss Tee in zwei Becher. Das warme Morgenlicht umgab sie so weich, dass sie selbst für einen Augenblick wie aus dem Licht des Hauses gewoben wirkte. Ihr silberweißes Haar war zu einem lockeren Zopf geflochten, der über ihre Schulter fiel. Ihr Gesicht trug jene sanften Linien, in denen Freundlichkeit und Leben zusammenwohnten. Sie trug ein Kleid in cremefarbenen und salbeigrünen Tönen, schlicht und edel zugleich, und einen weichen Umhang, dessen Stoff mit zarten Mustern durchwirkt war wie mit eingewebter Erinnerung.

Als sie sich umdrehte, lag schon ein Lächeln in ihren Augen.

„Du bist früh wach, mein Stern.“

Alva trat näher, setzte sich aber noch nicht.

„Lichtnest klingt anders.“

Signe hielt den Tee Krug einen winzigen Moment still. Es war nur ein Hauch von Innehalten, doch Alva bemerkte ihn.

„Anders?“, fragte Signe sanft.

Alva nickte.

„Nicht traurig. Nicht krank. Nur leiser. So, als würde etwas horchen.“

Signe stellte den Krug ab und schob ihr einen Becher hin. Der Tee duftete nach Waldminze, Blüten und einem Hauch Honigwärme. Dampf stieg auf und fing das goldene Licht ein.

Dann setzte Signe sich zu ihr.

„Und du hast das gleich heute Morgen gespürt?“

„Ja.“

„Direkt beim Aufwachen?“

„Ja.“

Signe legte die Hände um ihren eigenen Becher. Ihr Blick glitt kurz zum Fenster hinaus, wo der Silberklangsee wie ein stilles Lichttuch zwischen den Bäumen lag.

„Manchmal“ sagte sie leise, „wird ein Klang nicht leiser, weil er weniger wird. Manchmal wird er leiser, weil etwas anderes beginnt, mit ihm zu sprechen.“

Alva sah sie an.

„Das klingt wie eine Antwort, die noch nicht ganz aufgehen will.“

Signe lächelte warm.

„Dann hast du sie gut gehört.“

Alva nahm einen Schluck Tee. Er war weich und heiß und roch nach dem Garten unterhalb des Hauses. Für einen Augenblick wurde ihr ruhig. Doch das seltsame Gefühl blieb.

Draußen erklang plötzlich ein kleines, helles Durcheinander.

Nicht laut.

Nur eilig.

Alva drehte den Kopf zum Fenster.

„Die Klangmäuse.“

Tatsächlich huschten unten zwischen den Wurzeln zwei kleine Gestalten durch das Moos. Sie trugen winzige Mäntel und weiche, spitze Waldhütchen, deren Stoff im Morgenlicht ganz fein schimmerte. An einem Gürtel hing ein kleines Glöcklein, das bei jeder hastigen Bewegung zart erklang. In ihren Pfoten hielten sie etwas, das aussah wie kleine lichtvolle Blüten oder vielleicht kristallene Samenkelche, und sie piepsten aufgeregt zueinander, während sie immer wieder zu Lichtnest hinaufsahen.

Alva musste lächeln.

„Sie haben etwas gefunden.“

Signe stand auf.

„Dann sollten wir hören, was sie uns zeigen möchten.“

Gemeinsam traten sie hinaus.

Vor Lichtnest lag der Morgen in seiner vollen stillen Schönheit. Zwischen den Wurzeln glitzerte Tau. Auf den Moospolstern ruhten goldene Lichtfunken. Weiter unten trug der Weg den Blick schon hinab in Richtung See, dessen Oberfläche silberblau und ruhig zwischen den Ufern lag. Durch die Bäume fiel warmes Licht in langen weichen Bahnen, und in diesem Licht tanzten feinste Schimmerteilchen, als hätte die Luft selbst begonnen zu leuchten.

Die Klangmäuse kamen ihnen sofort entgegen.

Sie waren klein, rund und ernsthaft auf ihre lebenswerte Weise. Ihre Nasen waren fein und spitz, ihre dunklen Augen wach, und an ihren kleinen Umhängen hingen winzige Glöckchen und Beutelchen, die bei jeder Bewegung sanft klangen. Eine der Mäuse deutete eifrig auf eine freiliegende Wurzel am Rand des Weges. Die andere nickte so heftig, dass ihr Hütchen fast verrutschte.

Alva kniete sich nieder.

Dort, auf der alten Wurzel von Lichtnest, war ein Zeichen sichtbar geworden.

Es war nicht eingeritzt.

Nicht gemalt.

Nicht aufgesetzt.

Es lag im Holz selbst, als hätte die Wurzel sich an etwas erinnert und dieses Erinnern nun als Licht nach außen getragen.

Ein Lichtsiegel.

Ganz fein pulsierte es in goldenen und silberhellen Linien. Seine Form war schlicht und doch tief: Kreis, Bewegung, Tropfen, Wurzel, Licht. Je länger Alva es betrachtete, desto deutlicher spürte sie, dass dieses Zeichen nicht bloß schön war. Es antwortete.

Unter ihrer Haut lief ein leises Schwingen auf.

Im Holz war Wärme.

In der Luft lag Stille, die zuhören wollte.

„Das war gestern noch nicht da“, flüsterte Alva.

Signe trat neben sie. Das goldene Licht legte sich auf ihr silberweißes Haar und auf ihre ruhige Hand, die sie sanft auf Alvas Schulter legte.

„Nein“, sagte sie. „Gestern war es noch nicht da.“

Die Klangmäuse schwiegen nun ganz, als wüssten auch sie, dass dieser Augenblick nicht mit Hast berührt werden durfte.

Alva hob langsam die Hand über das Zeichen, ohne es direkt anzufassen.

Unter ihrer Handfläche lag eine sanfte Wärme. Nicht stark. Nicht brennend. Eher wie Licht, das sich an etwas erinnert hat. Und tief darin war ein Klang, so fein, dass man ihn beinahe nur mit dem Herzen hören konnte.

Alva zog die Luft ein.

Am selben Moment glitt draußen über die Wasserfläche des Silberklangsees ein länglicher Schimmer, als hätte sich ein Lichtfaden für einen Atemzug über das silberblaue Wasser gelegt. Er war nicht grell, nicht groß. Nur deutlich genug, um nicht übersehen zu werden.

Die kleinere Klangmaus hob beide Pfoten und zeigte aufgeregt zum See.

Alva richtete sich langsam auf.

Der Blick ging über das ruhige Ufer hinab auf den Silberklangsee, der in diesem Augenblick schöner schimmerte als zuvor — still, weit und lichtvoll, als trüge er unter seiner friedlichen Oberfläche etwas Altes, Waches und Geduldiges.

Signe stand neben ihr.

Beide sagten einen Moment lang nichts.

Weiter hinten im Tal lag alles in jener goldenen Würde, die Elyr eigen war. Das Lichtwurzeltal ruhte im Morgen. Von weit her blickte der Lichtfirst herab. Jenseits des Wassers ahnte man die rechte Talseite, wo sich tiefer im Land die Wege nach Elyr öffneten und noch weiter die stillen Räume der alten Welt warteten. Alles war schön. Alles war ruhig. Und doch war nun spürbar, dass Schönheit manchmal nur die erste Sprache eines Geheimnisses ist.

„Hast du das gesehen?“, fragte Alva leise.

„Ja“, sagte Signe.

Mehr brauchte sie nicht zu sagen.

Alva spürte plötzlich mit einer Klarheit, die still und warm in ihr aufstieg, dass dies kein gewöhnlicher Morgen war. Etwas hatte begonnen. Nicht laut. Nicht erschreckend. Sondern so, wie in Elyr die wichtigen Dinge begannen:

mit einem Licht,
mit einem Zeichen,
mit einem leisen Klang im Inneren.

Sie sah noch einmal auf das Sigel in der Wurzel, dann auf das Wasser, dann in das goldene Morgenlicht zwischen den Herzbäumen.

Und in ihr regte sich derselbe Gedanke, den sie noch nicht in Worte fassen konnte:

Elyr begann, sich zu erinnern.

Vielleicht nicht nur in den Wurzeln.

Nicht nur im See.

Sondern auch in ihr.

Signe drückte sanft ihre Schulter.

„Wir werden gut hinhören“, sagte sie.

Alva nickte.

Ja.

Das war der Anfang.
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Kapitel 2 Ein Klang, den nicht alle hören


Noch lange, nachdem das Lichtsigel auf der Wurzel sichtbar geworden war, blieb Alva vor Lichtnest stehen und sah hinunter zum Silberklangsee.

Der Morgen war inzwischen heller geworden, doch das Zeichen im Holz wirkte nicht schwächer. Im warmen Gold des frühen Tages lag es still und fein in der alten Wurzel, als hätte das Licht selbst einen Ort gefunden, an dem es sich niederlassen wollte. Um das Sigel herum glitzerte Tau auf Moos und Stein. Zwischen den Wurzeln standen kleine Halme und Herztau-Blüten im Licht, und in der Luft schwebten so zarte Schimmer, dass Alva nicht sagen konnte, ob es Staub, Morgennebel oder etwas von Elyr selbst war.

Die beiden Klangmäuse hielten nun ehrfürchtig Abstand.

Gerade eben noch waren sie aufgeregt hin und her gehuscht, hatten mit Pfötchen, Blicken und kleinen Glöckchenzeichen auf das Wunder aufmerksam gemacht. Jetzt aber saßen sie dicht nebeneinander auf einem flachen Stein und sahen mit runden, wachen Augen zu Alva hinüber, als wüssten sie genau, dass manche Entdeckungen erst still werden müssen, bevor sie ihre wahre Form zeigen.

Signe stand neben ihr, ruhig wie immer, ihr silberweißes Haar weich vom Morgenlicht umfängen. Ihr Umhang fiel in sanften Falten, und in ihrem Blick lag nichts Drängendes. Nur jene stille Nähe, in der Alva sich selbst besser hören konnte.

Alva trat einen kleinen Schritt näher an die Wurzel heran.

Das Sigel war schön, aber nicht auf jene auffällige Weise, die nur glänzen will. Seine Linien waren fein und lebendig zugleich. Ein Kreis. Eine offene Bewegung. Etwas, das an einen Tropfen erinnerte. Etwas, das wie eine Wurzel wirkte. Etwas, das wie Licht aussah, wenn es sich an etwas Altes erinnert.

Alva hob langsam ihre Hand, bis sie knapp über dem Holz schwebte.

Da war sie wieder.

Diese Wärme.

Nicht heiß. Nicht brennend. Nur sanft und sicher, wie der letzte Schimmer eines Sonnenstrahls auf einem Stein, der lange Licht getragen hat. Unter dieser Wärme lag ein Ton, so fein, dass er kaum, wie ein Ton wirkte und doch da war. Kein Klang für die Ohren allein. Eher ein inneres Schwingen, das sich in ihr meldete.

Alva zog die Finger ein wenig zurück und sah zu Signe hoch.

„Es antwortet“, flüsterte sie.

Signe neigte leicht den Kopf.

„Worauf?“

Alva sah wieder auf das Zeichen hinunter. Der Wind glitt weich durch die Zweige. Oben im Baum bewegten sich Blätter wie grüne Fenster im Licht. Weit unten schimmerte der See silberblau, ruhig und weit und schön wie ein gehüteter Gedanke.

„Vielleicht nicht worauf“, sagte Alva langsam. „Vielleicht auf wen.“

Die größere Klangmaus piepste leise, als hätte Alva etwas ausgesprochen, das sie selbst schon längst gespürt hatte.

Signe sagte nichts sofort. Doch in ihrem Blick lag ein warmes Einverständnis.

Alva blieb noch einen Moment gekniet. Es war ihr, als wäre das Lichtsigel nicht einfach nur da, sondern, als lausche es. Nicht starr. Nicht fremd. Mehr wie etwas Lebendiges, das nicht mit Augen sah, sondern mit Erinnerung.

Ein leiser Flügelschlag ließ sie aufblicken

Zwei Lichtfinken huschten durch die Zweige von Lichtnest und setzten sich auf einen Ast, dort, wo das Morgenlicht am feinsten durch das Blattwerk fiel. Ihr Gefieder war zart und hell, in Tönen von Ivory, Silber und einem kaum sichtbaren Goldschimmer an den Rändern der Federn. Sie sangen nicht laut. Es waren nur ein paar feine Töne, fast wie Tropfen aus Klang. Doch in diesen Tönen lag dieselbe stille Helligkeit wie im Sigel.

„Sie spüren es auch“, sagte Alva.

„Ja“, antwortete Signe. „Die Lichtfinken bemerken oft als Erste, wenn sich etwas im Licht verändert.“

„Und die Klangmäuse hören es im Heilklang.“

„Ja.“

Alva richtete sich auf.

Der See zog ihren Blick wieder an. Von hier aus sah er aus wie ein stilles Tuch aus Silber und Blau, das zwischen Ufern, Wurzeln und goldenen Bäumen ruhte. Über der Oberfläche lag ein zarter Lichtnebel. Weiter hinten öffnete sich der Blick ins Tal. Links ruhte das Lichtwurzeltal in freundlicher Tiefe. Darüber wachten die Linien der Silberhöhen und des Lichtfirst, groß und ruhig im hellen Morgen. Alles war von jener sanften Würde durchzogen, die Elyr so eigen war: Schönheit ohne Eile, Licht ohne Härte, Stille ohne Leere.

Und mitten in dieser Schönheit lag jetzt ein feines Mehr.

Nicht sichtbar wie ein Weg.
Nicht greifbar wie ein Stein.
Aber da.

„Signe?“

„Ja, mein Stern?“

„Haben die Herzbäume schon immer so miteinander gesprochen?“

Signe lächelte ein wenig. Nicht überrascht. Eher so, als freue sie sich, dass Alva die Frage stellte.

„Ja.“

„Und warum höre ich es heute deutlicher?“

Signe sah nicht sofort sie an, sondern kurz in die Zweige von Lichtnest, hinauf in das goldene Licht, das über Rinde, Blätter und kleine Stege glitt.

„Vielleicht, weil du heute still genug bist, es zu hören.“

Alva dachte darüber nach.

Sie war doch oft still. Das wusste sie. Sie mochte die ruhigen Morgen, das Lauschen am Fenster, das Hören auf Wasser, Wind und Blätter. Und doch spürte sie, dass Signe recht hatte. Es gab mehr als eine Art von Stille.

„Es ist anders als sonst“, sagte Alva leise.

„Ja“, sagte Signe. „Es gibt eine Stille, in der man ausruht. Und es gibt eine Stille, in der man empfängt.“

Dieser Satz legte sich in Alva wie ein kleiner warmer Stein, den sie später noch oft in die Hand nehmen würde.

Die Klangmäuse sprangen nun wieder auf und blickten abwechselnd zum See und zurück zu Alva. Dann liefen sie ein paar Schritte den Weg hinunter, blieben stehen, warteten und sahen auffordernd zurück.

Alva musste lächeln.

„Sie wollen, dass wir mitkommen.“

Signe nickte.

„Dann gehen wir ein Stück.“

Gemeinsam folgten sie dem Wurzelweg, der sich von Lichtnest hinab in Richtung Wasser zog.

Der Pfad war weich von Moos und alten Nadeln. Zwischen den Wurzeln glimmten kleine Lichtpunkte, als hätte der Morgen goldene Samen dort abgelegt. Flache Steine, glatt und hell vom Wasser, lagen hier und da am Rand. Feine Wasseradern murmelten leise durchs Grün. Über allem hing dieser klare Duft aus Wald, kühler Feuchte, Holz und etwas Hellem, das Alva nur als Elyr kannte.

Je weiter sie gingen, desto deutlicher spürte sie das leise Schwingen unter der Welt.

Es lag nicht nur im Herzbaum. Nicht nur im Sigel. Es war auch im Weg. Im Boden. Im Wasserlicht. In den Wurzeln, die tief unten durch Erde und Stein miteinander verbunden waren. Es war, als liefe ein stilles Netz aus Heiklang und Licht durch das Tal, und heute vibrierte darin eine neue, ganz feine Saite.

Vor ihnen lag die untere Wurzelbrücke, ein gewachsener Übergang aus alten, ineinander verschlungenen Wurzeln, die sich über einen schmalen Wasserlauf spannten. Das Wasser darunter war klar und trug das Licht in silbernen Linien mit sich fort. Auf seiner Oberfläche glitten kleine Spiegelungen von Blättern, Himmel und goldenem Morgenschein.

Die Klangmäuse saßen bereits auf der anderen Seite, geschniegelt und erwartungsvoll, als hätten sie eine große, offizielle Führung übernommen.

Alva blieb mitten auf der Brücke stehen.

Hier war der Klang stärker.

Nicht lauter.

Nicht drängender.

Nur klarer.

Sie schloss die Augen.

Da war das Wasser unter ihr, kühl und ruhig.

Da war der Wind in den Blättern.

Da war das feine Glöckchenklingen einer kleinen Mausbewegung.

Da war das goldene Atmen der Herzbäume.

Und dazwischen lag etwas anderes.

Ein einzelner Ton.

Er war länger als ein Vogelruf und zarter als das Summen einer Biene im Sommerlicht. Er kam nicht von einer Stelle allein. Es war, als würde er aus dem Holz unter ihren Füßen steigen, zugleich aus dem Wasser unter der Brücke, zugleich aus dem Licht auf ihrer Haut.

Alva öffnete die Augen wieder.

„Da ist es.“

Signe blieb neben ihr stehen.

„Was genau?“

„Ein Ton.“ Alva sah nicht zu ihr, sondern auf das Wasser hinunter. „Ganz fein. Er ist nicht einfach nur da. Er sucht.“

Signe schweig einen Augenblick.

Ein Lichtfink flog über den Wasserlauf hinweg, sein heller Körper nur ein kurzer Schimmer zwischen den Blättern. Das Licht blieb an der Oberfläche hängen und zog silberblaue Fäden über das Wasser.

Dann sagte Signe ruhig:

„Nicht alle in Elyr hören auf dieselbe Weise. Manche sehen zuerst. Manche spüren zuerst. Manche erinnern sich, bevor sie verstehen. Und manche hören einen Ruf, lange bevor er für andere deutlich wird.“

Alva drehte sich ein wenig zu ihr.

„Ist es ein Ruf?“

„Ich glaube ja.“

„An mich?“

Signe legte ihr sanft die Hand zwischen die Schultern. Es war eine kleine Berührung, aber sie machte alles weiter und ruhiger zugleich.

„Ich glaube auch das.“

Alva sah wieder hinunter.

Im Wasser, zwischen Spiegelung und Licht, erschien für einen Atemzug ein Muster. Ganz kurz nur. Ein Kreis, darin Bewegung. Etwas wie ein Tropfen. Etwas wie eine offene Linie. Dasselbe Zeichen wie auf der Wurzel von Lichtnest.

„Signe!“

Doch schon war es wieder fort. Nur die feinen Kräuselungen des Wassers blieben zurück.

Die Klangmäuse piepsten zugleich auf. Die größere zeigte mit beiden Pfoten nach unten, die kleinere drehte sich aufgeregter im Kreis und hob dann die Nase in Richtung See.

Signe trat näher an den Rand der Brücke.

„Es breitet sich aus“, sagte sie leise.

„Was?“

„Die Antwort.“

Alva spürte ein leises Schauern über ihre Arme laufen. Nicht aus Angst. Eher aus Staunen, das zu groß war, um gleich ganz hineinzupassen.

Sie gingen weiter.

Hinter der Brücke öffnete sich der Weg, und der Silberklangsee lag nun breiter vor ihnen. Das Wasser war ruhig, fast spiegelglatt, und zwischen den Ufern schien es das Licht nicht nur zu tragen, sondern zu bewahren. Auf der linken Seite lagen die stillen Räume des Quellhain tiefer unten am Uferbereich, freundlich und alt. Weiter hinaus spannte sich das Tal in sanfter Weite. Rechts, jenseits des Wassers, ahnte man die Wege, die hinüber nach Elyr führten, dorthin, wo die alte Welt tiefer im Land und unter dem Land ihre stillen Räume barg.

Doch im Augenblick war nur der See wichtig.

Alva trat an einen offenen Uferplatz, an dem flache Steine im Gras lagen und kleine Herztäublüten silberne Tropfen hielten. Das Licht war hier besonders schön. Es fiel durch die Bäume in langen goldenen Bahnen und legte sich zugleich kühl und wasserhell auf die Oberfläche des Sees. Alles schimmerte. Nichts war grell.

Alva kniete sich an den Rand.

Die Wasseroberfläche war glatt.

Dann erschienen Kreise.

Einer.

Dann ein zweiter.

Dann ein dritter.

Sie entstanden, ohne dass ein Blatt fiel, ohne dass ein Fisch sprang, ohne dass der Wind sie zeichnete. Sie breiteten sich sanft aus, überlagerten einander und fingen das Licht, bis silberblaue und goldene Linien darin lagen wie bewegte Schrift.

Alva hielt den Atem an.

Mitten zwischen diesen Kreisen leuchtete direkt unter der Oberfläche für einen stillen Augenblick ein zweites Lichtsigel auf.

Es war größer als das erste.

Klarer.

Wasserheller.

Sein Licht erinnerte an Mondschein in tiefer Quelle und an Sonne in Kristall. Es lebte, ohne zu flackern. Es war still und doch voller Antwort.

In Alvas Brust regte sich dasselbe warme Schwingen wie vorhin an der Wurzel, nur tiefer. Als hätte der See etwas berührt, das schon lange in ihr darauf gewartet hatte, erkannt zu werden.

Das Sigel verblasste wieder.

Doch der Eindruck blieb.

Hinter ihr hörte sie Signe leise einatmen.

„Jetzt habe ich es auch deutlich gesehen“, sagte sie.

Alva drehte sich zu ihr um.

„Was bedeutet das?“

Signe schweig einen Moment. Ihr Blick lag auf dem Wasser, das nun wieder ruhig und unschuldig aussah, als hätte es gar nichts gezeigt. Doch ihr Gesicht war ernst auf
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